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./V - . 451.
Dev Fluch. versäumt habe , jenen Befehl an den Gouverneur von Kö¬

Nachdem der schwedische General Renschild am 12 .Februar 1706 die Sach>en unter Schulten bürg bei
Frauenstadt geschlagen hatte , blieb Friedrich -August -nochauf Krakau allein beschränkt. Da vernahm dieser , daßKarl XII . am I . September die Grenze Sachsens über¬
schritten und bei Altranstädt ein Lager bezogen habe , und
sah sich nun genöthigt , den Frieden mit dem Schwedenkönig
nachzusuchen. Mittlerweile lächelte noch einmal in der
Schlacht bei Kalisch dem Kurfürsten das Glück und er hieltals Sieger seinen Einzug in Warschau. Ohne Aussicht je¬
doch, den schwedischen Waffen mit Erfolg die Spize bieten
zu können , und fürchtend , daß der seit Patkuls Verhaftung
schon erbitterte §zar sich von ihm lossagen werde , Unter¬
zeichnete er am 8 . April 1707 den zu Altranstädt, bereits
unterm 24 . September des vorherigen Jahres , ausgefertig¬
ten Friedensschluß. Gleichzeitig mußte er auf ausdrückliches
Verlangen Karls der Krone Polens noch in einem Schrei¬
ben an Stanislaus Lescinsky förmlich entsagen und diesen
als König anerkennen.

Während dieses langen Zeitraumes hatte Patkul sich
auf dem Schlosse Königstein in strengem Gewahrsam befun¬
den . Nicht die unglückliche Gattin , nicht die vertrautesten
Freunde durften den Gefangenen besuchen und alle Recla -
mativnen Peters I . blieben ohne Erfolg . Da wurde schwe¬
discher Seits beim Friedeusabschluß zu Altranstädt zugleich
die Auslieferung des Gesandten gefordert . und Friedrich
August mußte sich fügen . Doch von Karl XII. das Schlimmste
für Patkuln befürchtend , wünschte er den Uyglücklichen vor¬
dem sichern Verderben zu retten . Er beschloß , dem Gouver¬
neur zu Königstein ins Geheim die Weisung zu ertheilen ,
daß er den Gefangenen entwischen lasse , bevor die schwedi¬
schen Soldaten , welche denselben abzuholen heranzogen, das
Schloß erreichen würden. Sei cs nun Zufall odkr die Folge
neuer Ränke — genug , Graf Löben sah sich mit der Ueber-
bringung des Befehls an den Gouverneur beauftragt .

Hohnlachcnd opfert er die rettenden Zeilen den Flam¬
men, kann sich aber den lczten Triumph über den gefallenen
Feind nicht versagen und eilt nach Königstei» , woselbst er
noch zeitig genug anlangt, um der Abführung des Unglück¬
lichen zuzusehen und durch Spott dessen Qual zu vergrößern.

Unterlassen wir die Beschreibung von dem schrecklichen
Ende Patkuls , der unweit des Klosters Casimir zum Tode
verurtheilt, und am 10 . Oktober des Jahres 1707 lebendig
von unten hinaus gerädert ward . Nicht des Unglücklichen
Flehen , nicht die thätige Verwendung Gustav Gyllcnstierns,
vermochten Karl XII . auch nur der Gattin des Verurtheil -
ten den Zutritt zu demselben zu gestatten . — Er starb, und
der Priester, welcher ihm auf seinem lezten Gange Trost ge¬
spendet, und mit dem Abschiede an das zurückgelassene arme
Weib beauftragt war , fand diese in einer an Wahnsinn
grenzenden Verzweiflung, welche sie nicht lange überlebte.

Die Rache des Grafen Löben war glänzend gesättigt,
aber sein Triumph dauerte nur kurze Zeit . — Es war näm¬
lich dem Kurfürsten zu Obren gelangt , daß der Adjutant

nigstein zu überbringen. Tiefer liegende Beweggründe ahnend
verordnetc Friedrich August eine geheime Untersuchung , be¬
vor er jenen des Dienstsehlers wegen zur Rechenschaft zie¬
hen wollte .

'
Gleich Anfangs stieß man schon auf ein undurchdring¬

liches Dunkel, welches des Grasen Herkunft umhüllte. Zwar
war er als ein Schwede bekannt , aber ungeachtetaller Nach¬
forschungen fand man in seinem Vaterlande von einer gräf¬
lich Löben' schen Familie keine Spur . Der Argwohn wuchs,
aber noch fehlte ein gegründetes Motiv , um offen gegen
den Adjutanten einzuschreiten , denn das Geheimnißvolle er¬
regte zwar Verdacht, bewies aber nichts.

Da brachte der Zufall, wenn nicht das rächende Schick¬
sal, welches jeden , früh oder spät, auch auf dieser Erde er¬
eilt, alles an den Tag . — Der früher erwähnte Sekretär
Moriz ward , wegen eines anderen Vergehens verdächtig ,
arretirt, und man stellte ihm , als er vor die Schranken
trat , beiläufig einige Fragen über seinen Brodherrn . Lö¬
ben hatte sich in dem Menschen nicht getäuscht . Dieser ,
den Grund seiner Verhaftung in den Jntriguen gegen Pat -
knl suchend, wurde durch jene Fragen irre geleitet , und das
böse Gewissen verwickelte ihn anfangs in Widersprüche ;
dann schwieg er tückisch , und forderte endlich als Preis der
Entdeckungen , welche er machen werde , Vergebung und be¬
deutenden Lohn . Beides wurde ihm zugesagt, obwohl spä¬
ter nicht gehalten.

So wurde denn im Adjutanten Löben der schwedische
Graf Arwed Horn entdeckt, den wir nach der Katastrophe
auf der Jcllenburg aus den Augen verloren, uwd eine Menge
Schandthaten kamen an den Tag . Nachdem er damals
seine Anwesenheit in . Liefland noch durch Raub und Mord
eines unschuldigen Kindes aus bloßer Rachsucht befleckt,
hatte er sich nach Polen begeben und die dort herrschenden
Zerwürfnisse zu beuuzen gewußt . Ihm , der weder Gewissen
noch Gesez achtete , bahnten Jntriguen und gut verdeckte
Schlechtigkeiten aller Art, den Weg zu Reichthum und ehren¬
voller Stellung , und da es Horn in der That nicht an per¬
sönlichem Muth — dieser bei schleichenden Heuchlern durch¬
gängig seltenen Eigenschaft — gebrach , so sah er sich end¬
lich zum GeneralAdjutanten des Kurfürsten avancirt .

Die Ränke , deren Opfer der unglückliche Patkul gewor¬
den , kamen an das Licht . Es war zu spät ! Doch das
Schicksal dieses Mannes betrauernd , ließ Friedrich August ,
als er im Jahre 1713 wieder zum Besize der polnischen
Krone gelangt war , die Gebeine des Hingeopferte» sammeln
und in einem Kasten verschlossen nach Warschau bringen .

Den Schreiber Moriz ereilte das Verhängniß auf dem
Schafott . Er , der Andere zu veranlassen gewußt hatte,
den Gesandten einer fremden Macht gegen alles Völkerrecht
anzutasten, durfte nicht erwarten , daß ihm , dem Helfers¬
helfer so vieler Schandthaten , Wort gehalten werde .

Horn sollte auch diesmal noch dem drohenden Unge¬
witter entgehen ; die dunkeln Mächte des Schicksals breite¬
ten ihre Flügel schüzend über ihn aus und führten ihn sei¬
ner Bestimmung entgegen . Von der Gesangennehmung und
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Aussage des Moriz unterrichtet , hatte er eben noch Zeit
mit einem geringen Theil seiner Habe die Stadt zu verlas¬
sen , als schon die Wache zur Verhaftung des Bösewichts
in dessen Wohnung drang .

3 .
Erwähnen wir nun kurz die Ereignisse der nächsten

Zeit , welche für unsere Geschichte ohne besonderes Interesse ist .
Der Ehrgeiz ließ Karl XII . auch in Sachsen keine

Ruhe , und trieb ihn gegen Ende des Jahres I7 «7 dem

Czar entgegen . Siegreich allenthalben , jagte er das russische
Heer vor sich her , bei dem es kaum mehr als der Worte
bedurfte : » Der Schwedenkönig kommt ! " um in panischem
Schrecken zu fliehen . Am 25 . Juni 17V8 erzwang Karl
den Uebergang über die Beresina , und nöthigte seinen , bei
dieser Gelegenheit schwer verwundeten Liebling , Gustav Gyl -
lensticrn , das eigene Pferd zu besteigen , während er nun
selbst zu Fuß fortfuhr , seine Truppen zu befehligen . Durch
solche Züge der Theilnahme , und dadurch , daß er alle Ent¬
behrungen und Strapazen der Soldaten thritte , gewann er
die Liebe aller seiner Untergebenen .

Drei Monate später wurde die blutige Schlacht bei
Smolensk geschlagen . Gustav verrichtete Wunder der Tapfer¬
keit an der Seite seines Königs , welcher , von seinem Heere
getrennt und nur von wenigen Getreuen umgeben den her¬
andringenden Moskowiten heldenmüthig Stand hielt . Einer
nach dem Andern fiel oder wurde gefangen genommen . Das
leztere Schicksal ereilte auch unfern Gustav , der , von den
Kalmücken davon geschleppt , nicht mehr sah , w êKarl , mit
Hülse einer herbeieilenden Compagnie seines Regimentes wie¬
der freies Feld gewann , und endlich den Sieg davon trug .

Statt nun einen unter Löwenhaupt heranrückenden
Convvi abzuwartcn und den Czar zu verfolgen , wandte sich
Karl nach der Ukraine hin , woselbst er bei dem Kvsacken -
hettmann Mazeppa Aufnahme und Unterstüzung fand .
Das Schicksal dieses interessanten Mannes , der , ein gebvr -
ner Pole , eines galanten Abenteuers wegen nackt auf ein
wildes Pferd gefesselt , seinem Schicksal überlassen worden ,
hat Byron besungen . Mazeppas Verbindung mit Karl
wurde von den Russen entdeckt , und die Aussichten demge¬
mäß vereitelt , welche dieser darauf gebaut hatte .

Jezt beruhte die lczte Hoffnung des Königs noch auf
General Löwenhaupt , welcher ihm 15,lM9Mann und KriegS -
und Mundvorräthe zuführen sollte . Aber das Kriegsglück
hatte den schwedischen Waffen den Rücken gewandt . Lö¬
wenhaupt sah sich unterwegs von russischer Uebermacht an¬
gegriffen , an deren Spize der Czar in Person befehligte .
Nach einem fünf Mal erneuerten und drei Tage hindurch
währenden Kampf , nachdem zwei Drittel des schwedischen
Heeres gefallen waren , mußte Löwenhaupt mit Zurücklassung
aller Munition und Vorrathe das Feld räumen und langte
nun als Flüchtling bei seinem König an . Unter denen ,
welche dem Blutbade entgangen waren , befand sich auch
Graf Olaus Gyllensticrn .

Den Schweden war nunmehr jede Cvmmunication ab¬
geschnitten , und sie verbrachten in der Ukraine einen furcht¬
baren Winter . Endlich , es war am achten Juli 1799 ,rückte der verhängnißvvlle Tag von Pultawa heran , welcher
das Schicksal der schwedischen Waffen entschied . Nach neun¬
jährigem Streben war es Peter ! . gelungen , unter seinen
Truppen Kriegszucht einzuführen und dieselben auf einen
solchen Fuß zu bringen , daß sie den schwedische » Soldaten
nur wenig nachstchen mochte » .

Die blinde Furcht vor Allem , was „ Schwede " hieß , war
seit den lezten Unglücksfällen Karls verschwunden , .hierzukam , daß bei Pultawa die Uebermacht gegen völlig erschöpfte ,
Mangel leidende Reste des schwedischen Heeres kämpfte . Die

Russen siegten , doch die Ehre des Tages gebührte de »
Schweden ; denn zur Schande wird der Sieg , wenn Ucber -
macht sich dessen rühmt . Mit bewundernswürdiger Umsicht
bahnte sich Karl , obwohl verwundet und an der Spize einer
nur kleinen Schaar , den Weg zum Rückzuge nach der tür¬
kischen Grenze . Endlich , nach sechstägigem Marsche , nach¬
dem die ganzen Ueberbleibsel des schwedischen Heeres unter
Lvwenhaupt in die Hände der Russen gefallen waren , er¬
reichte Karl den Bog . Nur dreihundert Getreue , unter die¬
sen der Prinz Poniatowsky , Mazeppa und Graf Olaus ,
erreichten mit ihrem Könige das gegenseitige User ; alle klebri¬
gen gcriethen in russische Gefangenschaft .

Wie die Türken dem flüchtigen Könige und seinem Ge¬
folge ein Asyl in Varniha bei Bender gaben , wie Karl hier
fünf Jahre lang auf Kosten der Pforte unbekümmert lebte ,
stets strebend dieselbe gegen Rußland aufzuhezen , und wie
er endlich den Muth bis zur Tollkühnheit trieb , als die
Türken ihn zur Rückkehr nach Schweden zwingen wollten ,
ist aus der Geschichte bekannt . Endlich am 5 . November
des Jahres 1714 verließ er , seinem Gefolge incognito vor -
auseilcnd , die Türkei , und langte in der Nacht vom 21 .
desselben Monats vor Stralsunds Wällen an .

( Fortsezung folgt . )

Antrag des Abgeordneten Moriz Mohl ans
Württemberg ,

betreffend die Aufhebung dcS Adels , seinerTi -
tel und Vorrechte .

( Fortsezung . )
Auch im Heerwesen machen sich bekanntlich die Vorzüge ,

welche dem Adel seine Geburt giebt , in vielen Ländern we¬
sentlich geltend . Mit Ausnahme der Artillerie sind die
meisten Offizierstellen in den Staaten , welche Erbadel ha¬
ben , mit diesem besezt . Wäre dieses Verhältnis ; durch alle
Rangstufen sich gleich , so könnte diese Erscheinung ihren
alleinigen Grund allerdings in dem Umstande haben , daß
unter den gegebenen Verhältnissen der Adel mehr Bewerber
um Osfizierstellen liefert , als der Bürgerstand . Aber es ist
bekannt und statistisch nachgewiesen , daß es Staaten giebt ,
in welchen verhältnißmäßig viel weniger Bürgerliche zu den
höheren Stellen im Militär gelangen , als Adelige , wovon
der Grund , sicherlich nicht in einem Unterschiede der Ver¬
dienste , sondern in dem Umstande zu suchen seyn dürfte , daß
der adelige Offizier durch seine Familicnverhältnisse und ge¬
sellschaftliche Stellung dem Regenten leichter bekannt wird ,
als der bürgerliche . Giebt es ja noch übrigens Staaten ,
wo in gewissen Hceresabrheilungen die Offizicrstellen dem
Adel ausschließlich Vorbehalten sind , und wo der Soldat
und der Unteroffizier , also die große Masse der Bürgerli¬
chen , niemals zu Osfiziersstellen vorrücken können , während
in Frankreich ein Theil der Osfiziersstellen mit Unteroffizie¬
ren gcsezlich ^ esezt werden muß und daher bekanntlich jeder
französische Soldat den Marschallstab im Ranzen hat .

Welche Gesezc man auch über die alleinige Berücksich¬
tigung der Befähigung bei Besezung der Stellen im Civil
oder Militär Wachen möchte , so würde — so lange es noch
einen Erbadel giebt — in gewöhnlichen ruhigen Zeiten , i »
welchen dir Hof - und andere gesellschaftlichen Verhältnisse
die Wirkung übe » , die in ihrer Natur liegt , nicht zu Ver¬
bindern seyn , daß die adelige Geburt , der bloße Titel , vem
Adel die gesellschaftlichen Vorzüge und ebendamit den Ein¬
fluß auf Erlangung der höheren Stellen im Staate geben ,
welchen sic ihm , nach allen geschichtlichen Erfahrungen , al¬
lenthalben gegeben haben .
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Man wolle sich nicht darauf berufen , daß der politische

Sturm , welcher seit einigen Monaten durch Deutschland ge¬
fahren ist, und alle seitherigen Ministerien weggeblasen hat ,
die Bcsezung der lezteren zum Theil mit beliebten bürger¬
lichen Namen , mit den Namen der ersten Streiter für Frei¬
heit bewirkt hat . Ja , der politische Sturm , hat dies be¬
wirkt . Aber mit der Windstille wird auch die Rcactivn in
dieser Hinsicht nicht ausbleiben . Wenn einmal wieder Alles
ruhig seyn wird , wenn die in den Hofen wurzelnden gesell¬
schaftlichen Verhältnisse mit ihrer jezt augenblicklich nieder¬
gedrückten Federkraft wieder in ihre Wirkungen eintretcn
werden , — dann werden die aristokratischen Namen auch
wieder einer um den anderen in die Minister - , in die Ge¬
sandten - rc . Stellen einziehcn und die gute alte Zeit wird
wieder auftauchen .

Die Zeit von 1815 bis 1848 — in wessen Händen war
sie denn ? Welchem Stande gehörten denn die Haus - , Hof -
und Staatskanzler , die Minister der größeren Staaten , die
Bundestags - und andere Gesandten an ? Wessen Werk war
also das der Reaktion ? und im Interesse welcher Klasse war
dieses Werk ? Das Buch der Geschichte liegt noch zu neu
vor uns , als daß ich einen Widerspruch für die Behauptung
fürchte , baß Deutschland im großen Ganzen von dem Adel ,
und in Allem , was das Standesintcresse nah oder fern be¬
rühren konnte , für den Adel regiert wurde . Zum Stan¬
desinteresse gehörte aber auch aus sehr naheliegenden Grün¬
den die Niederhaltung der Freiheit , die staatliche Reactivn !
denn die Freiheit ist zu nahe verwandt mit der Gleichheit ,
und sie ist zu geneigt , die Ansprüche der StandesJnteressen
zu prüfen , als daß leztcre nicht einen sehr natürlichen Wi¬
derwillen gegen die Freiheit hätten und haben müßten .
Dies wird aber , so lange es einen Adel giebt , und so- lange
die Geburtsvorzüge ihre unausbleibliche Wirkung ausüben
können , auf die Dauer immer wieder stattsiiidcn . Nicht als
ob es nicht immer auch unter dem Adel Männer gäbe , welche
sich von Standesvvrurtheilen zu erheben müßten , sondern
weil die Natur der Institution , die gesellschaftlichen
Vorzüge und Verbindungen , welche der Adel seinen Mitglie¬
dern darbietet , das abgeschlossene Kastenwesen , welches ans
Len Geburtsunterschieden nothwendig sich ergiebt , wie ein
mathematisches Gesez im Sinne des Kasteninteressc wirken ,
von jeher gewirkt haben und » vilwcndig wirken müssen . Sv
lange es einen Adel giebt , kann von Gleichheit keine Rede
seyn , und so lange cs keine Gleichheit giebt , giebt es auch
keine wahre Freiheit . Denn Ungleichheit ist drückend , und
wo Druck , da ist keine Freiheit . Ungleichheit ist widernatür¬
lich und daher nur durch Gewalt zu - erhalten . Daher sind
denn auch der Geist der Ungleichheit und der Geist der Re¬
aktion Geschwister .

Also - dies ist meine Folgerung ans dem Seitherigen
— Aufhebung des Adels , seiner Titel und Vorrechte .

Daß ich unter lezterem Ausdrucke sowohl die staatlichen
Vorrechte , als die übrigen Abweichungen vom gemeinen
Rechte verstehe , bedarf kaum der Bemerkung .

Ich weiß , daß ich in dieser Hinsicht mit der geschicht¬
lichen Schule in Widerspruch gerarhe , deren Ansichten frei¬
lich durch die Ereignisse der lezten Monate so sehr im Leben
sich widerlegt haben , daß es kaum einer weitern Erörterung
hierüber bedürfen sollte . (Schluß folgt . )

Dev Traum eines zum Aden dbrode Blutwurst
gegessen habenden , halb politischen nnd halb

humoristischen Redakteurs
Von M . G . Saphir .

In ruhigen Zeiten kann der Mensch Abends Alles
essen , sogar » Kalbsvhr « und Schafsköpjel, « ohne befürchten

zu müssen , das Kalb käme in der Nacht um sein Ohr , unddas Schaf um seinen Köpfet ; denn in ruhigen Zeiten ha¬ben wir gesehen , daß sich die Kälber und Ochsen ihre Oh¬ren und die Schafe den Kopf abschneiden lassen , ohne zumucksen . Aber in politisch bewegte » Zeiten , wo jedes nur
halbwegs gebildete Kalb sich etwas hinter die Ohren zuschreiben hat , wo jedes Schaf , es mag nun ein aristokrati¬
sches Merino - , vdcr ei » plebejisches Zackelschaf seyn , seinenKopf desto höher schäzt , je mehr es in der Wolle sizt , in
solchen Zeiten muß der Mensch , und nicht nur der Mensch ,sondern sogar auch der Redakteur Acht geben , was er zuNacht speist , denn die Geister der abgeschlachteten Geschöpfe ,die er von Gottes Gnaden verschlingt , kommen Nachts , und
begehren von ihm zurück ihre Selbstständigkeit und ihr so
despotisch gebratenes He gel

'
sches oder Fichtc '

sches » Ich ! «
Besonders ein Redakteur soll Acht geben , erstens dar¬

auf , daß er Nachts was zu essen habe , und daß er nichts
esse, was reaktionär wirkt , und indem es sich den An¬
schein gibt , als liege es ihm im Magen , während er schläftaus dem Ministerium der inner » VerdauuugsAngelegenhei -
ten herausstcigt , ihm alle SturmgabelPetitionErrungen -
schaften entreißt , und ihn als Gespenst plagt und ängstigt !

Ach , ich habe es schwer gebüßt , daß ich nicht vorsich¬
tig genug war ! An einem der lezten Abende nämlich be¬
suchte ich das Stück :

» Bei Hofe der Häßlichste ! «
Ich ging mit dem Gedanken an Bombelles nach Hause , und
siehe da , die Resi °'') muß im geheimen Rapporte mit meinen
Gedanken gestanden haben , sie bereitete mir » Blutwürste
mit Kren « zum Nachtessen .

» Blutwurst mit Kren ! « Hu ! Ein Fressen für einen
Republikaner ! Ich aber sagte zur Resi : „ Ich bin ja nicht
nur kein Republikaner , sondern nicht einmal ein Franzis¬
kaner , ich bin fast „ gar kaner ! « Allein , es war »zu spät ! «
Es war ein Berlinisches » Mißverständniß, « es wurde an¬
geschafft : » gute Würste, « und man ersann »Blutwürste ! «
Also ein „ blutiges Mißverständniß, « welches auch bei mir
zu „ Wurst wieder Wurst « führte . Ich machte mich also ,
immerfort an Berlin denkend , über die „ gekrente Blutwurst «
her , und vertilgte sie mit Anstand nnd Pluzerbier .

Drauf legte ich mich auf ' s Ohr , welche Lokalität mei¬
nem Wüchse den bequemsten Spielraum darbvt . Wie schlecht
ist der Mensch eingerichtet , und ich bin stark gesonnen , un¬
fern Herrgott in Anklagestand zu versezcn , daß er zwei
Ohren an dem Menschen angebracht hat , und nicht bloß
ein Ohr ! Wenn der Mensch nur ein Ohr hätte , so konnte
ihm nicht Alles , was zu einem Ohr hinein geht , beim an¬
dern Ohre wieder heraus gehen , und das war das Unglück
von Ludwig Philipp bis zur Intendanz des Hvftheatcrs ,
daß ihnen Alles , was man ihnen sagt , und was sie hören ,
wieder zum Ohre heraus geht , das ist zwar ein langer Weg ,
aber es geht doch geschwind !

Aber wenigstens sollte der Mensch alle zwei Ohren auf
einer Seite haben ; wenigstens die hohen Herrschaften soll¬
ten so eingerichtet seyn , damit ihre Ohrenbläser nur von
einer Seile zu blasen brauchten ! Für die andere Mensch¬
heit , die beim armen Teufel anfängt , wäre es ein Glück ,
wenn sie sich zugleich aus beide Ohren legen könnte , damit
ihr nicht bei dem offenen Ohre Dinge hinein gehen , die beim
andern Ohre nicht heraus gehen können , weil sie dar¬
auf liegt !

Also , ich legte mich auf
's Ohr und langweilte mich mit

mir selbst z » meinem großen Vergnügen so entsezlich , daß

Die „Rest, " so beißt meine Köchin , ste zeichnet sich durch
zwei seltene Tugenden aus , sie kocht sehr gut und gibt gar keine
Zeitung heraus . T .
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ich bald schläfrig wurde , und als ich endlich meinen Gedan¬

ken „Audienz " gab , schlief ich mit den Worten ein : „Wer¬

den mer schon sehen ! «
^

Ich mochte kaum so lange geschlafen haben , als Herr

Zerbvni die Spvsetti brauchte , einen Antrag zu sielten , da

fingen die „Blutwürste « an , an dem Sargdeckel meines Ma¬

gens zu krazen , wie die Scheinrodten , und es schien , als

rie en sie : „ Wir sind lebendig begraben ! « Der „ Kren « er¬

widerte : „ Schadet nichts , es sind jezt viel Millionen Men¬

schen lebendig begraben , Blutwürste und Plunzen und Le-

bcrwürste und andere adelige und »nadelige Wesen , die bloß

durch einen Faden Zusammenhängen .
Die Blutwürste verwandelten sich in Alp und Alräun¬

chen , in blutgierige Gestalten , in grinsende Gespenster , und

ich wälzte mich ächzend im Bette herum . Aus ein Mal

hör ich hinterm Ofen ein Geräusch , vielleicht eine Maus ,
die von irgend einer Kazenmusik vertrieben worden , ich aber

erschrack, sprang aus dem Bette und rief entsezt : „Das ist
der Windischgräh ! « läutete meinem Bedienten , riß die Par¬
ketten auf , stürzte meinen Nachttisch sammt allem Zugehör
darüber , sezte eine spizige Müze aus , und mich auf die Spize
dieser Hausbarrikade , ich sah aus wie Roland der Blut¬

dürstige ! Mein Bedienter stürzte herein , und sah mich da

sizen , wie ein Ausrusungszeichen mit einer Schlafmüze !

„ Was ists denn , Euer Gnaden ?« fragte er . „ Der Win -

dischgräh ! Der Windischgräh ! « schrie ich , „ dort , dort , hin¬
term Ofen ! « Mein Bedienter sah , daß ich im Schlafe spreche ,
er rüttelte mich , räumte die Barrikade fort , und ich stieg
wieder inS Bett . Allein die „ Blutwürste « hatten ihren
Rachedurst noch nicht gesättigt ! Sie drückten und zwickten
und ängstigten mich wieder , ich schlug mit den Händen um
mich , warf den Leuchter von meinem Lesetische herab , und
vom Gepolter erschreckt, sprang ich wieder auf und schrie :

„ Das sind die Russen ! «

Ich läutete wieder , verschanzte mich , mein Bedienter stürzte
herein , und ich rief ihm entgegen : „ Die russische Armee !
Die russische Armee ! « — „ Aber wo denn , Euer Gnaden ?«

fragte er , „ dort , dort , auf dem Nachttische , dreißigtausend
Mann , und dort der Czar , der Czar !«

„ Aber , Euer Gnaden, « sagte mein Diener , „ das sind
ja keine Russen , das sind ja zwei Millykerzen , und was
Euer Gnaden für den Staar (Czar ) anschauen , das ist ja
die Wasscr - Carasse !«

Und wieder legte ich mich ins Bett , aber noch waren
die Blutwürste nicht ruhig , und zwackten und zwickren mich
und führten mir tausend Schreckgestalten vor die Auge» .
Bald kam mein Schlafrock , lang , und mit weißen Gespen-
sterarmen auf mich zu , und ich schrie : „ Zu Hilfe ! Zu Hilfe !
Ein Reaktionär ! Ein Reaktionär ! «

Bald kamen meine Stiefel , lärmknd , klirrend , mit blut¬
getränkten Spornen und Schcnkelstrümpfcn in sich, auf mein
Lager heranmarschirt , ich ächz« und schrie : „Zu Hilfe ! Zu
Hilfe ! Zwei Conservative , die den Kopf verloren haben ! «

Bald stieg Napoleon aus seinem Rahmen heraus , kam
als korsikanischerWährwolf auf mich heran und rief : „ t '

o»
8»uvie » 8 - tn ? ' ' Ich winselte : „ Zu Hilfe ! Za Hilfe ! Ein Dik¬
tator !«

Gleich darauf stieg aus meinem Brausepulverbecher ein
Riesenmann mit einem großen Schwerte heraus , schwang
cs über meinem Haupt , und ich winselte wieder :

Zu Hilfe ! Zu Hilfe ! miteinander !
Nach dem „ Knoten « kömmt der „ Alexander !«

Gleich darauf wühlte sich aus dem SägspähnNapfe
eine augenrvllende , längdärmige , klauenhufige Gestalt heraus ,
und ich rief in einer dummen Angst aus : „ Zu Hilfe ! Z»
Hilfe ! Ein Wühler ! «

So ängstigten mich , armen Träumer , tausenderlei Luft¬
bilder , die alle bei näherer Betrachtung als Gebilde erschie¬
nen , die durch schlechte Verdauung der Zeit und ihrer Ver¬
hältnisse hervorkommen ! Endlich schienen die „Blutwürste «

genug des grausamen Spieles zu -haben ; ich wurde nach
und nach matt , die Spuckgestalten zerrannen , Reaktionäre ,
Republikaner , Wühler , Conservative » . s. w . , Alle schrump ten
vor dem erwachenden Blicke in ihr Nichts zusammen , und
als ich vollends erwachte , fiel mir ein Theaterzettel in du
Augen :

„Der Traum ein Leben ! «

die Linke zu Frankfurt .An
Was hilft Euch alles Schminken
Ihr auf der andern Seite ?
Das Volk kennt seine Leute ,
Die Spazen und die Linken , ( v . Vinke)
Und liebt nur seine Linken .

Mag auch die Rechte winken
Mit manchem schönen Glanze ,
Es fehlt in ihrem Kranze
Der Volkesliebc Blinken ;
Da lob ich mir die Linken !

O seht die Mitte hinken
Und schwanken allenthalben !
Wir brauchen keine Halben !
Wir sind am Untersinken ,
Da retten nur die Linken !
Die Linken, ja ! die Linken,
Die wissen — was sie wollen ,
Die wollen — was sie sollen,
In Rath und Thal die Flinken .
Ein Lebebvch den Linken !

Die Linken , ja ! die Linke » ,
Die sind des Volkes Freunde ,
Die sind des Rückschritts Feinde ,
Die sind , wo Thaten winken ,
Ein Lebehoch den Linken !
Die Linken nur , die Linke » ,
Verstehn den Gest der Neubcit ,
Und Deutschlands Eine Freiheit ,
O laßt uns ihnen trinken :
Ein Lebehoch den Linken !

I . N . S tra u b c n m ü ller -

Der deutsche Kaiser .
Wenn ich für ein ein 'ges Deutschland , an der Spize einen

Kaiser ,
— hfntn sie»« aber ohne sonst' ge souveräne Häuser ! -
Und zwar Oestreichs Kaiser stimme , bin ich sicherlich

entschuldigt ,
Da nur dieser hat bewiesen , daß er wahrem Fortschritt

huldigt !

RaritätenKästlei «.
G In Marseille zeigte Jemand eine große Natursel¬

tenheit an : einen Zwitter von einer Kerze und einem Kar¬

pfen . Zur bestimmten Stunde füllte sich die Buke , Alles
war in der höcbsten Erwartung , da kam der Herr der Bude
heraus , verneigte sich tief, und sprach : „Hochverehrtes Pu-
blikum ! Zu meinem großen Unglücke muß ich gehorsamst
berichten , daß mir das Zwittergcschöpf entsprungen ist ; um
aber das hochverehrte Publikum zu entschädigen , so werde
ich die Ehre haben , Ihnen die Herren Eltern zu zeigen ;
hier ist der Karpfe und hier ist die Kaze ! "

Auflösung des Logogryphs in Nr . 48 :

Bleiche . Leiche .
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